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ganze Fläche belebt wird. Unter den
großen Blättern Hauswirths ist der „Alp-
anfzug" eines der besten; es erscheint in
der Kunstbeilage verkleinert, so daß das
Charakteristische der geschnittenen Linie
nicht stark hervortritt. Die grauen Stellen

der Reproduktion ersetzen farbige Ver-
zierungen, wie sie Hauswirth fast immer
neben dem Schwarz verwendet. Die
„Nashornvögel" von Otto Wiedemann
sind ein Beispiel ornamentaler Kom-

Eduard Vriner, Zürich.

Fur XIV. Schweizerischen Kunstausstellung in Hasel.
Mit Insgesamt acht Kunftbeilagen und fünfzehn Reproduktionen im Text.

(Schluß!.

Bildhauerei.
Wie den Malern, so bleibt auch den

Bildhauern die Aufstellung von höchstens
zwei Werken ermöglicht, so daß der Be-
sucher auch auf diesem Gebiete der Kunst-
ausstellung je und je nur einen oft allzu
kargen und aufschlußarmen Einblick in
Wesen und Können der Ausstellenden tun
kann. Also auch hier nicht viel mehr als
eine Darbietung von Kostproben; eine
Kunstmustermesse. Und doch ist gegen
diese Uebung nichts einzuwenden, solange
eben keine Beschränkung auf die Aller-
besten stattfindet, sondern die möglichst
weitschichtige und weitherzige Berück-
sichtigung aller Kunstbeflissenen guter
demokratischer Grundsatz dieser Natio-
nalen Ausstellungen bleibt.

Und nur einem Steinkünstler konnte
ein besonderes Kabinett und somit die
Gelegenheit, umfassender auszustellen,
gegönnt werden: dem Genfer Albert
Carl Angst. Außer einer Reihe an-
ziehender, kräftiger Zeichnungen und
Skizzen zu Bildwerken hat Angst unge-
fähr zwanzig Skulpturen in Stein und
Bronze und Gips nach Basel gesandt.
Unter ihnen fallen zunächst die beiden
großen Marmorwerke „Naternite" auf,
die das alte, ewig neue Motiv von der
Mutter, die ihrKindchen herzt, Überlebens-
groß formen. Die Inbrunst der Mutter-
liebe ist darin recht lebendig ausgedrückt,
obwohl die ganze Auffassung und auch die
technische Behandlung uns eher tra-
ditionell-glatt anmuten. Stärker durch-
modelliert und kraftvoller gesammelt in
der Energie des Empfindens ist „Da nais-
sanes cks l'Irournrs". Das Thema, eine
eben gebärende Frau in der Drangsal der
Wehen, ist allerdings gewagt und auch
nicht sonderlich geschmackvoll; es scheint
dem Künstler jedoch, wie dies auch die

zugehörigen Skizzen nach gebärenden
Frauen beweisen, nicht so sehr um das
Motiv an sich als vielmehr um die Ge-
staltung dieser aufs höchste gesteigerten
Anspannung aller leiblichen und seelischen
Kräfte zu tun zu sein; und das wäre ihm
nicht übel gelungen. Immerhin, so lie-
benswürdig die großen Mutterbilder oder
die feinen Kinderstatuetten, so intensiv
beobachtet und modelliert die Geburts-
und die andern, immer ansprechenden
Skulpturen Angsts auch sind — man
möchte dem Künstler doch wünschen, daß
er noch eine Schicht des künstlerischen Be-
wußtseins und Erlebens durchstoßen und
noch tiefer dringen und elementarer ge-
stalten möchte. Viel näher kommen solch

eindringlicherer Gestaltung seine sym-
bolischen Bildwerke, die „Deurss
sombres", „Da unit", „Douleur" usw. In
diese düster hingekauerten, tragisch ge-
stimmten oder betenden und stehend in
sich versinkenden Frauenfiguren wußte
der Künstler ernsten, bannenden Aus-
druck zu legen.

In der Bildhauerei zeigt sich, ähnlich
wie in der Malerei, auch ein irrendes
Suchen und Versuchen eines neuen Aus-
drucks neuer Zeit, neuer Lebensanschau-
ung. Der eine sieht die Erlösung darin,
die sinnliche Erscheinung, sagen wir zum
Beispiel ein Porträt, auf seine einfachste
geometrische Formel zurückzuführen, wo-
bei dann natürlich alle Blut- und Lebens-
wärme schwinden und einer nackten, dür-
ren, rechnerischen Gleichung Raum geben
muß. Namen zu nennen, hat keinen Sinn.
Andere wieder suchen das neue Lebens-
gefühl dadurch auszusprechen, daß sie

Augen und Mienen und alle Glieder und
Maße verzerren, in die Länge ziehen, als
wollten sie sagen: so sehnt sich alles, alles
schmerzhaft nach der Sonne, nach der
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freien Höhe, und man bekommt leicht den
Eindruck von Kellerpflanzen, die sich bleich
nach dem trüben, spinnroebversponnenen
Kellerfensterchen recken, wo ihnen der
lebendige Tag, die ewige Sonne ahnt.
Wir dürfen und wollen an der Ehrlich-
keit solchen Suchens und
Probierens nicht zwei-
feln. Ein neuer Stil muh
kommen, und wäre es ein
einziger Künstler, der der
neuen Welt ihre Sprache
gibt. Aus all dem bran-
denden, unklaren Ver-
suchen muh sich endlich
ein fertiger, bleibender
Kristall bilden, durch den
die Sonne der neuen
Zeit ungehemmt, ja

mehr: gesammelt strahlen
kann. Doch die Frist, die
bis zur Lösung des Rät-
sels verstreichen mag, tut
nichts zur Sache. Der
Glaube an die Lösung
und Erlösung, der Glaube
ist aNes. Ihm wird die
Tat gelingen. Heute oder
morgen oder übermorgen
— sie muh ihm gelingen!

Zu den festgefügten
Individualitäten gehört
James Vibert (von
dem Otto Schilt eine
Büste ausgestellt hat).
Gesunde, ungebrochene
Kraft strotzt in seiner im-
panierenden Büste des
Procureur Navazza, und
sein „Junger Gott" mit

dem junggöttlich-ver-
wöhnten Gesichtchen

straft diese Kraft nicht
Lügen. Zu dieser mehr

physisch berührenden
Kraft steht die Kraft
eines Hermann Haller im äußersten
Gegensatz. Das ist seelische Kraft, Kraft
in der ungewöhnlichen Feinheit des Emp-
findens, Sensibilität in der Gestaltung.
Seine Büste der Tänzerin Ei. v. O. und
sein Porträt der Fräulein E. N. (S. Kunst-
beilage S. 644/45) sind Werke von höch-
ster Unmittelbarkeit des Erfassens und

Salon 1919.
Eleonore von Mülinen, Bern

Stehender weiblicher Akt.

Formens. Es ist bezeichnend genug, daß
Haller selber die beiden Büsten „Eindruck
nach..." nennt, und man hat tatsächlich
das überwältigende Gefühl einer Leben-
digkeit, einer spontanen, tief greifenden
Erfassung des Seelischen, wie man sie an

Bildwerken noch kaum
erfahren hat. Zu ähnli-
cher Sensibilität strebt
Hermann Hubacher,
der mit Haller in der
Aeußerung des Erlebten

verwandt ist. Seine
Frauenbüste atmet wun-
dervolle Grazie, sein fei-
nes Selbstbildnis mit der
eigenartig schrägen, ein-
dringlich sprechendenHal-
tung des Kopfes drückt
ungemein viel seelisches

Zittern, das freudig,
mehr aber noch schmerz-
lich sein kann, aus. Mau-
rice Sarkissoffs weib-
liche Bronzemaske ist
ebenfalls Gestaltung solch

nervös-zarten, für feinste
Schwingungen empfäng-

lichen Lebensgefühls.
Der Maler Maurice
Barraud.derwieCuno
Ami et und andere Far-
benkünstler die Welt der
Erscheinungen nicht nur
farbig und flächig, son-
dern auch plastisch erfas-
sen möchte, hat zwei fein

besaitete Frauenköpfe
ausgestellt. Dem modern
empfindsamen, als Maler
mehr den unmittelbaren
Eefühlseindrücken als

den bewußterender Linie
und Form hingegebenen
MalerBlanchethat Paul
Baud eine ungemein

sprechende Porträtbüste geschaffen (S.
641). Der fast schwärmerische Ausdruck in
der etwas hintenübergeneigten, aufschau-
enden Haltung dieses lebensvollen Kopfes
(in unserm Klischee kommt dies leider nicht
eindringlich genug zur Geltung) ist in der
Büste, die viel guten Sinn für das Tief-
persönliche verrät, sicher festgehalten.
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Kraftvoll und überzeugend charakterisiert
Karl Hänny in seiner Knabenbüste die

helläugige Kühnheit der Jugend. Gut
beobachtet, den Eindruck unbedingter
Porträtähnlichkeit erweckend, ohne künst-
lerisches Gestalten vermissen zu lassen,
dünkt mich die von August Heer ge-
gossene Bronzebüste von Prof. Andreas
Heusler. Interessant und lebendig wirkt
Arnold Hüner-

wadels leicht be-
malte weibliche Por-
trätbüste, während
seine Studie eines

weiblichen Rumpfes
in Linie und Form
künstlerisch stark und
wahr berührt. Sehr
ansprechend gestal-
tet, weich und we-
sentlich ist die hübsche

kindlich-reine Mäd-
chenbüste (S- Kunst-
beilage S. 606/07)

von Apvllonio
Paul Pessina,

wogegen die Por-
trätstatue des Tän-
zers Joachim v. See-

witz von Paul
Burkhard eine ge-
wisse Dämonie, die

zum Auswirken be-
reit steht, atmet.
!5 Ein glückliches
Werk scheint mir die

Flora von Hans
Gisler (S. Kunst-
beilage S. 614/1S).
Die Weichheit der
Silhouette sowohl
als auch der präch-
tig ausgewogene Rhythmus in Haltung
und Bewegung (namentlich der beiden
Arme) machen diese Skulptur zu einer der
besten, die dieses Jahr ausgestellt sind.
Diese innere Lebendigkeit erkennt man
besonders angesichts einer weniger aus-
gesprochenen Kraft der Belebung, wie
sie etwa das immerhin lobenswerte
„Stehende Mädchen" von Friedrich
Frutschi verrät, oder das zwar ein-
gehend beobachtete und auch mit feiner
Hand modellierte, aber in seiner ganzen

Salon ISIS.

Lebensäußerung noch ungelöste, noch
etwas steife „Sitzende Mädchen" von
Mar Fneter. Auch der stehende weib-
liche Akt von Eleonore von Mülinen
(S. 640), einer jungen, sehr begabten
Berner Bildhauerin, zeigt noch nicht ganz
frei pulsierendes Leben, fällt aber durch
die erstaunlich klare, einfache Linienfüh-
rung, durch die Kraft der Sammlung und

die trotzdem weiche,
fließende BeHand-
lung der tüchtig stu-
dierten Gliedmaßen
ailf. Jakob Probst

sucht mit seiner
kauernden weibli-

chen Figur ein ähn-
liches Bewegungs-
problem zu lösen wie
Ernst Fuchs mit

seiner anmutigen
weiblichen Holzsta-

tuette, während
Margrit Oßwald
in ihrem liegenden
Frauenakt „Die Ru-
he" die im Schlaf
vollständig gemachte

Entfesselung des

Körpers gut wieder-
gegeben hat. „I/su-
taut ou ropos" von
Milo Martin, Ot-
to Vivians zierlich
kokettes Mädchen-
köpfchen „Ver-

gnügt", die famose
Statuette einer in
Gewändern lässig
sitzenden Dame von

Paul Sau», Genf. Emmy von Egi-
list- d-s Maler. Manchet.

y die rassige kleine
Neiterstatuette „Eadsuso" von Thorèse
Brocher, die interessant wirkende Holz-
plastik „1/endormis" von Georges Au-
bert, das kraftvoll in Kupfer getriebene
Relief eines Stiers von Hugo Sieg-
wart, die acht meisterlich vereinfachten
Plaketten von Hans Frei, endlich
Karl Geisers sehr fein empfundenes
„Knabenköpfchen" sind unbedingt be-
achtenswerte Arbeiten. Anmutig ist die
Bronzestatuette „Lotits ftrodouso" von
Henri Huguenin; sie weist feine male-
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kus"von Fritz Schmied, die
„Dämmerung" von Etienne
Perincioli und der große
„Säemann-Torso" von Ju-
lius Schrvyzer. Carl
Burckhardts vergoldete

Bronze „Ruhende Hirtin" ge-
hört zu den in der Form ge-
schlossensten, kraftvollsten Ar-
beiten.

Salon ISIS, Henri hugucnin, Ncuenburg.

rische Reize auf, Während die Statuette
einer Schnitterin (S. 642) ganz und gar
auf Bewegung der Linien und Massen
angelegt ist und dies in temperament-
voller Weise erreicht. Gerade diese

Schnitterin ist von einer nicht alltäglichen
Vitalität erfüllt.

An das uralte Problem des sterbenden
Mannes — sterbender Gallier — tritt
Leon Perrin mit seiner geschlossenen

Figur „llloirurm mourant" heran. Paul
Kunz verrät kräftigen Sinn für das
Charakteristische und ausdrucksvolle Fä-
higkeit der Vereinfachung nicht nur in sei-

nem „Weiblichen Kopf", sondern vor
allem auch in seiner lebensvollen sitzenden
weiblichen Figur. Konzentrierte Kompo-
sition streben mit Erfolg auch Charles
A rth u r Schla geter in s einer „Leda" und
Ida Schaer-Krause in ihrer „Kauern-
den" an. Genannt zu werden verdienen
noch etwa die hintenüber sinkende weib-
liche Figur „Das sterbende Europa 1918" *)
von Leo Berger, die männlichen
Büsten von Adolf Meyer und Jeanne
Perroch et tribun"), der „Sparta-

*) S. Kunstbeilage S. 84/85, „Die Schweiz" 4918.

Schnitterin
Sronzestatuette).

erwähnen.

Ueber die Abteilung Gra-
phik, die Hunderte von Ra-
Vierungen, Stichen, Holz-
schnitten, Lithographien, Li-
noleumschnitten, Federzeich-
nungen usw. enthält, kann
ich leider unmöglich auch noch
eingehend schreiben. Ebenso
mutz ich die praktisch ange-
wandte Eelegenheitsgraphik,
die sich mit Er-Libris, Fest-
und Eratulationskarten usw.
befaßt, dann natürlich auch
die dekorative und auge-
wandte Kunst summarisch
Ueber Schmuck- und Edel-

metallarbeiten, über Glasmalerei und
Keramik, über Arbeiten aus Holz, Elfen-
dein usw., über Stickereien und Batik und
andere Handarbeiten weiblicher Ferti-
gung, über gedruckte Stoffe, künstlerische
Bucheinbände und alle möglichen schönen
Lederarbeiten, dann über das weite Ge-
biet der heutzutage wieder neu und reich-
lich gepflegten Buchillustration, ferner
über Jnseratentwürfe, Plakate und son-
stige im Alltagsleben, in Handel und
Verkehr benötigte graphische Dinge, über
Kleinarbeiten aller Art — über all diese
mit unendlichem Fleiß und auch mit be-
wundernswerter Eeschicklichkeit geschaffe-
neu Arbeiten zu berichten, dürfte allzu er-
müdend werden. Die Künstler und Künst-
lerinuen, die sich auf diesem Gebiete be-
tätigt und ihre Arbeiten ausgestellt haben,
müssen sich, so ungerecht im Grunde die Zu-
mutung ist, damit begnügen, daß wir hier
nur die Art ihrer Bemühungen nennen.
Ohne Namen zu erwähnen, muß gesagt
werden, daß wir in der Schweiz Graphi-
ker und Kunstgewerbler und vor allem
auch Kunstgewerblerinnen haben, die uns



H.U.-L,! Karl

mit dem stolzen Bewußtsein erfüllen,
daß die Kunst und ihre Ausstrahlungen
ins tägliche Leben und Gewerbe in der
Schweiz mit vielem Ernst, zuweilen mit
großer Selbstentsagung, fast immer aber
mit einer Tüchtigkeit und Gediegenheit
gehandhabt wird, die uns auf die fer-

Rudolf Tanner. 643

nere Entwicklung der Kunst, des Kunst-
gewerbes und des allgemeinen Schön-
heitssinnes in unserm kleinen, von allen
guten und schlechten Einflüssen des Aus-
landes berührten Lande das beste Ver-
trauen setzen läßt.

N'. à
Karl Rudolf Tanner.

Mit zwei Bildnissen im Text.

Wer in der Schweizergeschichte einigermaßen
bewandert ist, kennt den Namen Karl Rudolf
Tanner als den eines aufrechten Mannes, der
unter denen stand, die am Neubau der Eid-
genossenschaft zu Anfang des letzten Jahr-
Hunderts ihr redlich Teil mitgearbeitet ha-
ben. Weniger bekannt dürfte er außerhalb des

Kantons Aargau den Literatursreunden sein,

und fast verwundert mag mancher vernehmen,
daß Karl Rudolf Tanners Gedichtsammlung
„Heimatliche Bilder und Lieder" zu des Dich-
ters Lebzeiten in fünf Auflagen erschienen ist

und am 7. September 1846 in der „Neuen
Zürcher Zeitung" von Gottfried Keller „allen
unbefangenen Freunden des
rein Schönen" als eine „lieb-
liche Erscheinung" warm em-
pfohlen wurde.

Nun hat der Direktor des
Lehrerinnenseminars in Aar-
au, S. Zimmerli, eine Neu-
ausgäbe der im Buchhandel
völlig vergriffenen und auch
antiquarisch kaum mehr erhält-
lichen „Heimatlichen Bil-
der und Lieder" besorgt
und im Verlage von H. R.
Sauerlaender â Co. heraus-
gegeben, und der Verlag hat
dem Bändchen eine liebevolle,
gar nicht kriegsmäßige Aus-
stattung angedeihen lassen, so-

daß es sich zu Eeschenkzwecken
außerordentlich gut eignet. Als
besonders willkommene Bei-
gäbe bietet der Herausgeber
eine biographische Einleitung,
die zum erstenmal den sorg-
fältig geordneten Nachlaß Tan-
ners ausschöpft; und so knapp
das Lebensbild gehalten ist, so

trefflich zeichnet es den wackern
Mann in seinem Dichten und
Trachten, Sinnen und Streben
und so anschaulich wird jene
bewegte Zeit im Spiegel dieser
Persönlichkeit.

Während Gottfried Keller seine Erwe-
ckung zum Dichter dem „Ruf der lebendigen
Zeit" verdankte und seine ersten poetischen
Flügelproben als politischer Sänger ablegte,
bildete für den ältern Karl Rudolf Tanner die
Poesie die tröstliche Zufluchtsstätte, wohin er
sich aus der rauhen Wirklichkeit in den seltenen
Stunden der Muße zurückzog. Seine zarte, hin-
gehauchte, nur selten kraftvolle Lyrik durfte also
von Keller mit Recht denen, die „stärkern Auf-
regungen und Kämpfen abhold" sind, als „ein
wahrhaftes Blumengärtlein zum Lustwandeln
oder Ruhen, mit schönster Aussicht in Abend-
und Mvrgenrot" ans Herz gelegt werden. „Tan-

Karl Ruüolf Tanner II794-184A.
Nach dem Oelbild von Johann Liithi (I82S),
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